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Familienbüros stärken und fördern
Familienbüros können ein wichtiger Baustein einer gut funk
tionierenden kommunalen Familienpolitik sein. In Abgrenzung 
zu Familienbildungseinrichtungen sind Familienbüros Anlauf
stellen für Familien und kommunale Akteure. Familienbüros 
vermitteln und beraten, stellen aber selbst keine Angebote 
bereit. Familienzentren, Familienbildungsstätten und Mehrge
nerationenhäuser hingegen bieten in ihrem sozialen Umfeld 
unterstützende und bildungsförderliche Angebote für Fami
lien, Kinder, Jugendliche, Erwachsene und Senior* innen an. 

Unabhängig von ihrer genauen Ausgestaltung vor Ort schaf
fen Familienbüros Orientierung und vernetzen Familien mit 
 lokalen Akteur*innen. Sie informieren, beraten und dienen als 
Schnittstelle zwischen Verwaltung, lokalen Netzwerken und 
Familien. Sie nehmen direkt die Bedarfe von Familien wahr 
und können so in die Kommune hinein Impulse für Neue
rungen geben. Die Fachkräfte in den Familienbüros können 
Familien dabei unterstützen, Anträge zu stellen, die richtigen 
Informationen zu erhalten und diese zu verstehen sowie be
darfsspezifi sche Angebote zu fi nden und wahrzunehmen. Sie 
sparen Familien damit Zeit und Wege und können so Frus
tration entgegenwirken. Nehmen Familien die Familienbüros 
als zentrale Anlaufstelle für ihre Belange positiv wahr, leisten 
sie einen Beitrag zur Schaffung von Vertrauen in Behörden 
und Verwaltung. Zudem setzen Familienbüros kommunale 
Ressourcen bei Familienzentren sowie Behörden frei, indem 
sie gebündelt und effi zient Fragen mit den Familien klären. 

Bei der Etablierung von Familienbüros sollte jedoch darauf 
geachtet werden, Parallelstrukturen zu vermeiden. Fami
lienbildungseinrichtungen und Familienbüros müssen sich 
beispielsweise in ihrem Zweck und ihren Angeboten klar von
einander unterscheiden, sodass keine Konkurrenz entsteht. 
Die Zusammenarbeit von Familienzentren und Familienbüros 
muss so optimiert werden, dass auch kleinräumig auf Bedarfe 
der Familien reagiert werden kann – dort wo Familienbüros 
nicht sozialräumlich präsent sind bzw. sein können.

Ein wichtiger Bestandteil für erfolgreiche Familienbüros ist 
freundliches und geschultes Personal, das in der Kommunika
tion mit Familien sowie mit Behörden und lokalen Akteur*in
nen geübt ist. Zudem ist der Standort der Büros entscheidend: 
Das Familienbüro und seine Leistungen müssen für Familien 
sozialräumlich (im urbanen Zusammenhang: auf Quartiers
ebene) sichtbar und barrierefrei verfügbar sein. Im ländlichen 
Raum kann es sich anbieten, Leistungen über ein dezentrales 
oder mobiles Familienbüro anzubieten, um alle Familien zu 
erreichen.

Integrierte Kommunalentwicklung als 
Methode für gemeinwesenorientierte und 
ganzheitliche Lösungen 

Kommunale Entscheidungen sollten an den Bedarfen der 
Bewohner*innen ausgerichtet sein. Zurzeit arbeiten Fach
bereiche in kommunalen Verwaltungen überwiegend jedoch 
nicht systematisch bereichsübergreifend, sodass zu selten 
ganzheitliche Lösungen entwickelt werden können, bzw. teils 
auch parallel an Lösungen gearbeitet wird.

Integrierte Kommunalentwicklung zielt darauf ab, die Ver
säulung in der Verwaltung zu verringern, indem sie systema
tisch fachbereichsübergreifend arbeitet und dabei die Be
völkerung miteinbezieht. Die Gemeinwesenarbeit kann dabei 
Bindeglied zwischen den Menschen in einem Quartier und 
Verwaltung und Politik sein. Damit sollen bedarfsspezifi sche 
Angebote mit den Bewohner*innen entwickelt bzw. soll auf 
schon existierende Angebote aufmerksam gemacht werden. 
Da die Perspektiven unterschiedlichster Akteur*innen und 
Menschen in einem Quartier einbezogen werden, kann Hilfe 
besser dort ankommen, wo sie gebraucht wird. Dies gilt ins
besondere auch für Familien, die sonst nicht oder nur schwer 
erreicht werden. Dieses Vorgehen kann Familien aktivieren, 
empowern und unterstützen und so zu mehr Beteiligung und 
Stärkung demokratischen Handelns beitragen.

In mehreren Sitzungen der aus Mitgliedern des Bundes
forums Familie bestehenden AdHocAG wurde das 
Fachforum konzipiert, vorbereitet und inhaltlich nach
bereitet. Die oben skizzierten zentralen Erkenntnisse 
basieren auf den Diskussionen im Austausch mit gela
denen Expert*innen im Fachforum. 

In der Ad-Hoc-AG „Kommunale Infrastruktur“ 
haben mitgewirkt:

• Dr. Laura Castiglioni, Deutsches Jugendinstitut 
• Britta Kreuzer, BAG Soziale Stadtentwicklung und 

Gemeinwesenarbeit
• Jana Liebert, Deutscher Kinderschutzbund 

Bundesverband
• Birgit Merkel, Zukunftsforum Familie
• Dr. Kathrin Schmitt, Bundesverband für 

Kindertagespfl ege
• Lisa Sommer, Zukunftsforum Familie
• Ulrike Stephan, evangelische arbeitsgemeinschaft 

familie

 Zentrale Erkenntnisse  Zentrale Erkenntnisse 
des Fachforumsdes Fachforums
Gute Strukturen für Familien vor Ort etablieren

Um gute Strukturen für Familien in ihrem Quartier bzw. in ihrer 
Kommune aufzubauen, sind eine Vielzahl an Gelingensbedin
gungen notwendig. Es braucht zuvorderst den politischen 
Willen dazu sowie Menschen in den Verwaltungen, die dies 
entsprechend umsetzen. Damit Verwaltung und Politik nah an 
den Familien gestaltet werden kann, müssen oft Strukturen 
hinterfragt und neu gedacht werden. Darüber hinaus sind en
gagierte Personen und Netzwerke in den Sozialräumen bzw. 
Quartieren unerlässlich, da diese helfen können, Familien in 
ihren Lebensräumen zu erreichen. Für die Bestandsaufnah
men sowie die Entwicklung neuer bedarfsspezifi scher Ange
bote ist es wichtig, die Bedarfe der Zielgruppe abzubilden. 
Dafür ist es wichtig, Netzwerke zu spannen bzw. etablierte 
Netzwerke einzubinden, um den Austausch unter den Anbie
tern unterschiedlicher Dienste und Familien zu fördern. Dies 
kann u.a. helfen, Wissenstransfer zu ermöglichen, Parallel
strukturen zu vermeiden, Angebote aufeinander abzustimmen 
bzw. gemeinsam zu entwickeln. Angebote im Quartier sollten 
räumlich über den Sozialraum verteilt sein und barrierefrei 
erreicht werden können. Zudem sollten die Angebote zeitlich 
aufeinander abgestimmt sein, sodass Familien die Möglich
keit haben, unterschiedliche Angebote bzw. auf ihren Alltag 
abgestimmte Angebote wahrzunehmen. Fachkräfte bzw. 
Raummangel kann durch die Entwicklung von gemeinsamen 
Aktivitäten unterschiedlicher Akteur*innen aus dem Sozial
raum entgegengewirkt und Ressourcen gebündelt werden.

Familien sind Expert*innen ihrer Lebensräume:
Beteiligung fördern

Familien in Planungsprozesse einzubeziehen, ermöglicht 
zunächst, ihre Lebensrealitäten und ihre Bedarfe kennen 
und verstehen zu lernen. Denn Familien sind Expert*innen 
ihrer Lebensräume. Wichtige Voraussetzung für eine gute 
und wirksame Beteiligung ist der entsprechende Wille der 
Entscheidungsträger*innen, die Möglichkeiten für eine Be
teiligung zur Verfügung zu stellen. Dazu gehört auch, dass 
alle Beteiligten Offenheit und Lust am Ausprobieren sowie 
ehrliches Interesse haben. 

Um Beteiligung zu ermöglichen, braucht es Mittel, die kon
junkturunabhängig zur Verfügung stehen und die langfristige 
Förderung personeller Ressourcen, sodass aufgebaute 
Strukturen auch nachgehalten und weiter ausgebaut werden 
können.

beitragen, dass Kommunen dieses Konzept übernehmen? 
Hinsichtlich der Familienbüros wurde angeregt, eine 
einheitliche Defi nition und Bedingungen zu formulieren, 
die Familienbüros erfüllen müssen, damit keine Parallel
strukturen zu anderen Angeboten entstünden. Es wurde 
betont, die Beteiligung von Familien ernst zu nehmen 
und sich aktiv dafür einzusetzen, auf Familien zuzugehen 
und nicht darauf zu warten, dass sie mit ihren Fragen 
kommen. 

Das Umfeld und die Infrastruktur, welche Familien rund 
um ihren Wohnort zur Verfügung stehen, haben großen 
Einfl uss auf das Familienleben. Das Aufwachsen von 
Kindern und das Wohlergehen der gesamten Familie 
kann durch familiengerechte Strukturen vor Ort positiv 
beeinfl usst werden. Verfügbarkeit und natürlich auch die 
Qualität von frühkindlichen Bildungsangeboten, Schulen, 
Familienbildungs und Beratungsangeboten, Sport und 
Freizeitmöglichkeiten sowie Pfl egeunterstützungsstruk
turen sind wichtige Faktoren in der Bewältigung des 
Familienalltags. Auch wichtig sind die Mobilitätsmöglich
keiten, die Verkehrsführung und Naherholungsgebiete, 
vor allem wenn kein eigener Garten zur Verfügung steht. 
Eine familiengerechte Infrastruktur, die Familien in ihrer 
direkten Umgebung erfahren, sei es inmitten der Groß
stadt, in Vororten, in Kleinstädten oder auf dem Land, 
sollte also wichtiges Ziel aller kommunaler Bemühungen 
für Familien sein. 
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Familie, Wohnen und 
kommunale Infrastruktur

Platz für
   Familie

Der Anteil versteckter Wohnungslosigkeit von Familien 
müsse besser erfasst werden. So würden Familien, 
die ihr Zuhause verlassen müssten, häufig zunächst 
bei Freund*innen und Familie unterkommen, wenn sie 
keine bezahlbare Wohnung auf dem privaten Mietmarkt 
fänden. Auch Frauen mit Kindern, die vor häuslicher 
Gewalt in Frauenhäuser geflohen seien, gingen derzeitig 
nicht in die Wohnungslosenstatistiken ein. Hinsichtlich 
des Übergangs vom Frauenhaus auf den Wohnungs
markt sprachen sich die Teilnehmenden für eine deutlich 
bessere Unterstützung und Begleitung der Frauen und 
Kinder aus. 

Hingewiesen wurde zudem darauf, dass für manche 
Familien auch vor der Wohnungslosigkeit unwürdige 
Le bensumstände vorliegen würden, z.B. wenn Strom 
oder Gas etc. aufgrund von unbezahlten Rechnungen 
abgeschaltet würden. Solche Zustände gelte es ebenso 
wie Zwangsräumungen bei Familien mit minderjährigen 
Kindern wenn möglich zu verhindern. 

 

es landesweit es ein Netzwerk an Wohnberatungsstellen, 
dessen Service vor allem auch viele Familien nutzten. 
Grundsätzlich habe Finnland ein star kes Sozialsystem, 
das z.B. für die Miete aufkomme, wenn Menschen 
 ar beits los seien. Während die Anzahl der Wohnungs
losen insgesamt abnehme, steige allerdings die relative 
Zahl von wohnungslosen Frauen. Unter Familien seien 
vor allem EinElternFamilien besonders von Wohnungs
losigkeit betroffen, jedoch fehlten auch in Finnland 
genaue Zahlen.

 Fazit

Festgehalten wurde, dass der Wohnungsmarkt Familien 
zu wenig Möglichkeiten biete, geeigneten und bezahl
baren Wohnraum zu finden. Es wurde darauf hinge
wiesen, dass es insbesondere für Familien mit geringen 
Einkommen sowie für Familien mit erwachsenen Kindern 
oder Kindern mit Behinderung als auch für große Fami
lien schwierig sei, ein passendes neues Zuhause bzw. 
auch nur eine Übergangswohnung zu finden. Vor allem 
in Städten gebe es zu wenig bezahlbaren Wohnraum 
für Familien. Insofern sei es in allen angesprochenen 
Staaten zentral, dass vor allem bezahlbarer Wohnraum 
für Familien geschaffen werden müsse.

Insgesamt wurden in dem Gespräch vor allem präven
tive statt kurative Maßnahmen bevorzugt. So solle ein 
rascher Zugang zu bezahlbarem und angemessenem 
Wohnraum sowie die zügige Vermittlung in normale 
Wohnverhältnisse statt langer Aufenthalte in Sonder
wohnformen gewährleistet werden. Wichtig seien 
zudem die Förderung des Zugangs zu geeigneten Un
terbringungs möglichkeiten mit der Aufrechterhaltung 
lokaler Bezüge. 

Veranstaltungsbericht  FACHFORUM 3 
„Gemeinschaftliches Wohnen für Familien –  
Zukunft des Zusammenlebens?“ | 11. Mai 2021

dergarten, eine freie weiterführende Schule, Seminarräume, 
Großküchen, Werkstätten, einen Hofladen und ein Café sowie 
eine Mehrzweckhalle mit Bühne, außerdem 26 ha Agrarland, 
welches von der Gemeinschaft bewirtschaftet wird. Die Ge
meinschaft verfügt zudem über Bauland in Reserve. Schuster 
beschrieb, wie Mehrgenerationenwohnen und Gemeinschaft 
in Tempelhof funktioniere: jede*r Bewohner*in verfüge über 
ein Wohnrecht auf Lebenszeit, jedoch nicht über ein Anrecht 
auf bestimmte Räume. So könne sich das „Wohnkarussell“ 
in der Gemeinschaft drehen und mit Unterstützung anderer 
Menschen aus der Dorfgemeinschaft, die bereit sind, sich 
zu verändern, neue bedarfsgerechte Lösungen gefunden 
werden, wenn sich im Lebenslauf und durch familiäre Ver
änderungen, insbesondere durch Trennungen, andere Wohn
bedürfnisse ergäben. Als Mehrgenerationenprojekt sei in 
letzter Zeit zudem des Öfteren das Thema „Heimathafen“ für 
junge Erwachsene aufgekommen: wenn junge Erwachsene 
das Elternhaus in Tempelhof verließen und die Eltern sich 
in dem Zuge räumlich verkleinerten, fehle ein Ort für die er
wachsenen Kinder, an den sie für Besuche heimkehren könn
ten. Um dieses Problem anzugehen, hätte eine Gruppe von 
jungen Erwachsenen eine eigene Genossenschaft gegründet, 
um auf dem Gelände „Wohnboxen“ für Besuche zu errichten. 
Insgesamt sei die in Tempelhof praktizierte Konsens kultur, 
achtsame Kommunikation und eine Verpflichtung aller Be
wohner*innen, in den sozialen Räumen präsent zu sein, für 
diese Prozesse sehr wichtig.

Etwa 45 Teilnehmende aus den Mitgliedsorganisationen des 
Bundesforums Familie kamen am 11. Mai 2021 digital zum 
dritten und letzten Fachforum der Themenperiode „Familie, 
Wohnen und kommunale Infrastruktur“ zusammen. Das 
Thema lautete: „Gemeinschaftliches Wohnen für Familien – 
Zukunft des Zusammenlebens?“ 

Einführend eröffnet wurde das Fachforum von konkreten 
 Einblicken in die Lebensrealitäten von Familien in drei ge
mein schaftlichen Wohnprojekten. Den Impulsvortrag hielt  
Dr. Martina Heitkötter (Deutsches Jugendinstitut) mit  
aktuellen Forschungsergebnissen zu Familien in gemein
schaftlichen Wohnprojekten. Im Anschluss gaben Expert*in
nen aus ihrer jeweiligen Perspektive Antworten auf die Frage: 
Welche Rah menbedingungen fördern gemeinschaftliches 
Wohnen für Familien?

Gemeinschaftliches Wohnen in der Praxis:  
Berichte aus Baden-Württemberg, Branden-
burg und Sachsen
Agnes Schuster berichtete von der Gemeinschaft Tempelhof, 
ein Ökodorf im ländlichen BadenWürttemberg, wo auf 30 
Hektar Land 2010 ein basisdemokratisches und ökologisch 
nachhaltiges Wohnprojekt entstanden ist, in dem mittlerweile 
ca. 150 Personen (etwa 100 Erwachsene und 50 Kinder) ge
meinschaftlich leben und arbeiten. Der großzügig vorhandene 
Raum in den Bestandsgebäuden bietet zahlreiche Möglich
keiten: Neben den Wohnflächen gibt es u.a. einen Waldkin
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kein Randphänomen mehr sei, sondern dass mittlerweile viele 
Familien die Hilfsangebote der Beratungsstellen aufgrund von 
(drohender) Wohnungslosigkeit in Anspruch nähmen. Woh
nungslosigkeit von Familien würde jedoch häufig viel zu spät 
erkannt, da Familien oftmals zunächst auf ihre Hilfsnetzwerke 
(Familien und Freundeskreise) zurückgreifen würden und in 
Krisen oft zunächst bei diesen unterkämen. Weiter ergänz
ten sie, dass Familien häufiger auf Hilfen zurückgriffen als 
Alleinlebende, was grundsätzlich dafür spräche, präventive 
Hilfen auszubauen, sodass Familien gar nicht erst in die Lage 
gerieten, wohnungslos zu werden. 

In der anschließenden Diskussion mit den Teilnehmenden 
wurden unterschiedliche Handlungsfelder identifiziert, die 
dazu beitragen könnten, Familien vor der Wohnungslosigkeit 
zu bewahren. Die Gesellschaft müsse grundsätzlich für das 
Thema Wohnungslosigkeit stärker sensibilisiert werden, 
sodass das stereotype Bild eines zottligen, alkoholkranken 
Obdachlosen aus den Köpfen der Menschen verschwinde. 
Denn Obdach bzw. Wohnungslosigkeit sei längst in der Mitte 
der Gesellschaft angekommen. Präventionsketten, wie sie 
beim Kinderschutz angewandt würden, könnten auch dazu 
beitragen, Wohnungslosigkeit frühzeitig zu erkennen und dem 
früh entgegen zu steuern. Neben der Stärkung präventiver 
Maßnahmen müssten die Unterstützungsinstanzen besser 
vernetzt werden, sodass die häufig multiplen Gründe für die 
Problemsituation angegangen werden könnten. Beratungs
stellen müssten außerdem die Möglichkeit haben, multilingual 
zu beraten, bzw. Dolmetscher*innen hinzuziehen zu können.

Ergänzend hingewiesen wurde auf die Erkenntnisse des 
OnlineFachgesprächs „Wohnungslosigkeit von Familien im 
europäischen Vergleich“, welches das Bundesforum Familie 
am 03. Dezember 2020 mit Expert*innen aus Finnland, Irland 
und Deutschland durchgeführt hatte. 

3. Treiber und Konsequenzen der  
Wohnstandortwahl von Familien 
Dipl. Ing. Ricarda Pätzold, Projektleiterin und wissenschaft
liche Mitarbeiterin am Deutschen Institut für Urbanistik stellte 
im dritten Expert*innengespräch Treiber und Konsequenzen 
der Wohnstandortwahl von Familien vor. In der Diskussion mit 
den Teilnehmenden kristallisierte sich heraus, dass Wohn
raum der Finanzspekulation entzogen werden müsse, um 
Familien den Zugang zu bezahlbarem Wohnraum zu ermög
lichen. In der Diskussion wurde die Aussage von Dr. Kuhn 
 bestätigt, dass vor allem auch die Qualität von Wohnraum 
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Die Diskussionen beim Fachforum haben klargemacht, dass 
sowohl Gesellschaft als auch Politik gefordert sind, in Zukunft 
eine familienorientierte und familiengerechte Wohnungs
politik zu konzipieren und umzusetzen. Die Bedarfe von 
Familien müssen verstärkt Teil der Wohnraumdebatte sein, 
sei es im Neubau, in der Mietenpolitik oder im Eigentums
erwerb. Aktuell deckt das Angebot auf dem Miet sowie 
Eigentumsmarkt nicht die Nachfrage nach Wohnraum, was 
u.a. zu immer weiter steigenden Preisen führt, vor allem in 
den Ballungsgebieten. Einige bevölkerungsärmere Regionen 
haben wiederum damit zu kämpfen, dass es viel Leerstand 
gibt und Familien sich dort auf Grund der infrastrukturellen 
und arbeitsmarktbezogenen Rahmenbedingungen kaum an
siedeln. Darüber hinaus werden familienspezifische Bedarfe 
auf dem Wohnungsmarkt nicht ausreichend mitgedacht und 
gedeckt, sodass Familien häufig keinen adäquaten Wohn
raum zur Verfügung haben.

Politische Rahmenbedingungen für einen
familiengerechten Wohnungsmarkt etablieren

Der Druck auf den Wohnungsmarkt ist in den letzten Jah
ren gestiegen, sodass insbesondere Familien Schwierig
keiten haben, adäquaten und preiswerten Wohnraum zu 
finden. Mietpreisregulationsinstrumente (Mietendeckel, 
Mietpreisbremse), ein nachhaltiger Ausbau bzw. Erhalt von 
sozialem Wohnungsbau sowie die Vergesellschaftung und 
Rekommunalisierung von Wohnraum sind vielversprechende 
Ansätze, die derzeit jedoch noch hinsichtlich Umsetzung 
und Effektivität vielerorts kontrovers diskutiert werden. Des 
Weiteren sollte in die Erschließung neuen Wohnraums sowie 
dezentraler Wohngebiete investiert werden, um das An
gebot zu erweitern. Hilfreich könnten auch die Senkung von 
Büro kratiekosten oder der Grundsteuer sein, um Neubau zu 
fördern. Der Bund, die Länder bis zu den Kommunen sind 
gefordert, wieder verstärkt in eine familienorientierte Woh
nungspolitik zu investieren und gute Rahmenbedingungen für 
Familien auf dem Land und in der Stadt zu schaffen.

Familiengerechtigkeit in Beständen, Bau 
und Infrastruktur berücksichtigen 

Neben der quantitativen Erhöhung von adäquatem und 
preiswertem Wohnraum muss dringend auch die Qualität des 
vorhandenen und neugeschaffenen Wohnraums für Familien 

in den Blick genommen werden müsse. Derzeit stehe 
zu wenig familiengerechter Wohnraum zur Verfügung. 
Hierbei sei nicht nur auf den Wohnraum an sich, sondern 
auch auf die Umgebung zu achten. Thematisiert wer
den sollte z.B. die Frage, wie viele Autos in Städten 
erlaubt werden sollten. In dem Kontext wurde auch 
diskutiert, dass Wohn raum für Familien in den Innen
städten immer weniger attraktiv oder bezahlbar sei, und 
diese entsprechend an den Stadtrand bzw. in Vorstädte 
(„ Speckgürtel“) zögen. So verschwänden Familien 
zunehmend aus den Innenstädten, was gesamtgesell
schaftlich problematisch sei. Zudem seien auch die 
Familien häufig nicht zufrieden mit dem Wegzug aus der 
Stadt, der ihnen in gewisser Weise von den Umständen 
auferlegt sei. Innenstädte müssten also eher so (um)
gestaltet werden, dass die Gemeinschaft in den Quar
tieren gefördert werde und durch mehr Grün und mehr 
Verkehrsberuhigung attraktiver für Familien werde. Im 
ländlichen Raum hingegen müsse das Bewusstsein für 
die Bedarfe junger Familien sowie die Lebensverlaufs
perspektive gefördert  werden, sodass die Infrastruktur 
bedarfsgerecht für junge Fami lien sowie Senior*innen 
gestaltet wird. Auch wurde be stätigt, dass Quartiere so
wie Kommunen verstärkt eine homogene Anwohner*in
nenschaft anzögen und so unter anderem die Schere 
zwischen arm und reich verstärkt werde. Hier müsse die 
Perspektive stärker auf sozialer Heterogenität liegen.

Abschließende Kurzvorstellung der  
Diskussionen im Plenum
In einer abschließenden Runde stellten Mitglieder der 
AdHocAG die jeweiligen Diskussionen, die in den 
BreakOutRooms stattgefunden hatten, im Plenum vor. 
Aus allen drei Gruppen wurde verstärkt darauf verwie
sen, dass der Markt die angesprochenen Probleme nicht 
lösen könne und werde und somit Instrumente entwickelt 
werden müssten, die den Markt entsprechend regulier
ten. Damit müssten Rahmenbedingungen geschaffen 
werden, um allen, insbesondere sozioökonomisch be
nachteiligten Menschen, einen guten Zugang zum Woh
nungsmarkt zu ermöglichen und sozial und umweltver
träglichen Neubau zu fördern. Vielfach wurde erwähnt, 
dass vor allem in die Schärfung des Bewusstseins sich 
wandelnder Bedürfnisse von Familien investiert werden 
müsse und dass diese sich im Wohnungsmarkt sowie in 
der Qualität des Wohnens und in Beratungsangeboten 
widerspiegeln müssten.

höhere Löhnen auf niedrige Bestandsmieten träfen –  
nicht jedoch beispielsweise bei ALG2Empfänger*innen.  
Die Teilnehmenden waren sich einig, dass Sozialwohnungen 
ein gutes Mittel seien, um belastete Familien zu unterstützen. 
Derzeit seien diese jedoch häufig falsch belegt. Voigtländer 
schlug vor, Mietverträge in Sozialwohnung zu befristen und 
die Bedürftigkeit alle fünf Jahre zu prüfen, sodass der Zugang 
zu Sozialwohnungen zielgerichteter möglich sei. Ein weiteres 
Problem, welches den Wohnungsmangel vor allem in Städten 
verstärke, sei die Nutzung von Wohnungen als Ferien oder 
Zweitwohnungen. Diese Wohnungen fehlten auf dem Markt, 
zudem trügen die Besitzer*innen nicht zu einem lebendigen 
Stadtleben bei. Intensiv diskutiert wurde anschließend die 
Frage von Mietobjekt versus Eigentum. 

Voigtländer legte am Beispiel von Großbritannien dar, warum 
ein ausgewogener Anteil von Miete und Eigentum zusammen 
mit verstärktem Neubau die Wohnungskrise aufhalten könne. 
Eine Wohneigentumsquote von 50 – 60 Prozent sei günstig, 
in Deutschland liege diese derzeit bei 40 Prozent. Sie sei seit 
2010 nicht mehr gestiegen, obwohl die aktuell niedrigen Zin
sen ein Anreiz zum Erwerb von Eigentum darstellen könnten. 
Jedoch seien die Kosten von Bauland und Bau im Vergleich 
ebenfalls stark gestiegen. Wegen niedriger Zinsen sei der 
Erwerb von Wohneigentum gerade vielerorts günstiger als zu 
mieten, jedoch fehle oftmals gerade jüngeren Menschen in 
der Familien(gründungs)phase das Startkapital. Dies bedeute, 
dass der Eigentumserwerb meist nur für diejenigen, die 
Kapital erbten, möglich sei, was sozialen Sprengstoff berge. 
Lösungen, um den Eigentumserwerb auch ohne Erbschaft zu 
ermöglichen, seien die Gewährung von Nachrangdarlehen 
und Freibeträge bei der Grunderwerbsteuer. Die Förderung 
von Eigentum sozial verträglich zu gestalten, sei insgesamt 
sehr schwierig, daher müssten sowohl Instrumente, die den 
Mietmarkt regulierten, als auch Instrumente für die Finan
zierung von Eigentum entwickelt und gefördert werden. Die 
Grundsteuer könne durch die Einführung einer Bodenwert
steuer reformiert werden. Darüber hinaus wurde angemerkt, 
dass die Erschließung von Bauland immer auch aus ökologi
scher Perspektive zu betrachten sei. 

2. Wohnungslosigkeit von Familien 
Im zweiten Expert*innengespräch erörterten Sarah Lot
ties und Joachim Krauß von der BAG Wohnungslosenhilfe 
den aktuellen Problemkomplex der Wohnungslosigkeit von 
Familien mit den Teilnehmenden. Die Referent*innen legten in 
ihrem Kurzimpuls dar, dass Wohnungslosigkeit von Familien 
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B I L D  4 7B I L D  4 7 			Wenn	Wölfe	hintereinander	gehen,	wird	
es	schwierig,	die	Rudelgröße	zu	bestimmen.	 
© Paolo Molinari

B I L D  4 8B I L D  4 8 			Eine	einzelne	Spur	kann	sich	plötzlich	auf-
trennen.	Hier	eine	Luchsmutter	mit	ihrem	Jungen.	
© Anja Molinari-Jobin 

Auch die Anzahl der Spuren ist wichtig. Luchse sind zum Beispiel Einzelgänger.
Bei	Familien	(Mutter	mit	abhängigen	Jun		gen)	oder	während	der	Paarungszeit	können	
aber	mehrere	Tiere	zusammen	sein.	Ähnlich	ziehen	Wölfe	–	bekanntlich	soziale	Tiere	–	
oft	auch	allein	durch	die	Gegend,	nicht	nur	als	Familiengruppen	oder	Rudel.

Raubtiere	 ziehen	häufig	hintereinander	 (Bild	46).	Bei	hohen	Schneelagen	 setzen	 sie	
jeden	Tritt	exakt	ins	Trittsiegel	des	Tiers,	das	vor	ihnen	geht.	So	entsteht	eine	„Einzel
spur“,	die	aber	in	Wirklichkeit	mehreren	Tieren	gehört	und	sich	beim	Auslaufen	über-
raschend	teilen	kann	(Bild	47,	48).

3939

B I L D  4 9 – 5 2B I L D  4 9 – 5 2   
Oben links – Trittsiegel
des Luchses sind rund.
© Urs Breitenmoser

Oben rechts –
Trittsiegel des Wolfes
sind oval. 
© Jaroslav Vogeltanz

Unten links –
Trittsiegel des Gold-
schakals sind schmaler 
als bei Wolf und Fuchs.
© Stefano Pecorella

Unten rechts – auch
Trittsiegel des Fuchses 
sind leicht oval. 
© Stefano Pecorella
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Braunbären	 sind	 Allesfresser,	 leben	 jedoch	 vorwiegend	 von	 pflanzlicher	 Nahrung	
(Früchte,	Beeren,	Bucheckern,	Eicheln,	Wurzeln,	Pilze,	verschiedene	Grassorten;	Bild	
27).	Besonders	im	Frühling	ist	aber	Fleisch,	vor	allem	als	Fallwild,	wichtig	–	sie	müssen	
die	verlorenen	Fettreserven	so	schnell	wie	möglich	wieder	aufbauen.	Sie	können	aber	
auch	Haustiere	bis	zur	Größe	eines	Pferdes	und	gelegentlich	auch	wilde	Paarhufer	direkt	
reißen.	Als	Nahrungsopportunisten	greifen	sie	auch	auf	andere	Futterquellen	zurück,	
so	zum	Beispiel	auf	Wurzelstöcke	mit	Insektenlarven,	Ameisenhaufen,	Bienenhäuser,	
	Fütterungen	 für	 Schalenwild,	 Fischteiche,	 ja,	 sogar	Rapsölkanister,	 und	 hinterlassen	
	dabei	deutliche	Spuren	(siehe	Bilder	„Andere	Anwesenheitsanzeichen“	Seite	95).

Im	Jahr	2016	wurde	die	Anzahl	der	Braunbären	in	Europa	auf	17.000	bis	18.000	Indi-
viduen	geschätzt,	verteilt	auf	zehn	Populationen	(Bild	28).	

B I L D  2 8B I L D  2 8    Verbreitung des Braunbären. Die Übersicht basiert auf Daten, die 2012 – 2016 durch die Large Carnivore 
Inititiative for Europe erhoben wurden. © Kaczensky et al. (2021)

B I L D  2 7B I L D  2 7 
Ein Bär beim Fressen 
von	Heidelbeeren	
© Bernhard Gutleb

sporadisches Vorkommen

permanent besiedelte Gebiete

ÖsterreichÖsterreich
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Uhu (Bubo bubo)

Auch	der	Uhu	gehört	zu	den	großen	Beutegreifern.	Durch	seine	Befiederung	wirkt	er	
fast	 so	 groß	wie	 ein	Adler,	 ist	 aber	 halb	 so	 schwer.	Der	Uhu	 kommt	 in	 ganz	Mittel
europa vor.

Im Gegensatz zum stärkeren Adler schlägt der Uhu ausschließlich kleinere Beute-
tiere.	Kleine	Nager	bilden	die	Hauptbeuten,	 aber	 auch	Vögel,	Amphibien	und	Repti-
lien	 	werden	getötet.	Kleine	Musteliden,	Hasen,	Katzen	und	Vögel	bis	zur	Größe	eines	
Birkhuhns	(Bild	250)	gehören	ebenfalls	zu	seinem	Beutespektrum.	Nur	in	Ausnahme-
fällen	 werden	 Vögel	 von	 der	 Größe	 eines	 Auerhuhns,	 jüngere	 Füchse	 oder	 Rehkitze		 
geschlagen.	 Auch	 der	 Uhu	 überwältigt	 seine	 Opfer	 mit	 scharfen	 Kralleneinstichen.	
Uhus  nehmen auch Aas an.

B I L D  2 4 9B I L D  2 4 9 			Der	Uhu,	ein	effizienter	Jäger	in	der	
Nacht. Dabei schlägt er vor allem kleine Beutetiere. 
© Jaroslav Vogeltanz

B I L D  2 5 0B I L D  2 5 0    Nahrungsüberreste des Uhus: Gewölle 
und Federn eines Birkhuhns © Radames Bionda
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4.3  Wolf (Canis lupus)   

Der Wolf ist die wilde Stammform des eines
Wolfes beträgt 100–160 cm, dazu kommt An
der Schulter messen Wölfe bis zu 80 cm. In Europa wiegen Wölfe zwischen 25 und 45
kg, wobei die Rüden schwerer sind als die weiblichen Tiere (Fähen). Tendenziell sind
Wölfe aus den nördlichen Populationen schwerer als diejenigen aus den südlichen. Die
Färbung ist unterschiedlich, meist beigerötlich bis graubraun, mit schwarzen Nuan-
cen. Viele, aber nicht alle Wölfe haben schwarze Zeichnungen auf den Vorderseiten der
Vorderbeine (Bild 30). Wie Hunde haben Wölfe relativ		tiv		tiv breite		breite		 und stumpfe Krallen, die
sie nicht zurückziehen können. Das Wolfsgebiss sieht einem Hundegebiss ähnlich, mit
etwas abgerundeten Eckzähnen, wirkt		jedoch		jedoch		 kräftiger.

Wölfe sind territoriale Rudeltiere. Ein Rudel besetzt ein exklusives Revier, dessen
Größe vom Nahrungsangebot abhängig und sehr variabel ist. In unseren Breiten liegt 
es		zwischen 100 und 400 km2. Das Rudel steht unter der Leitung einer Fähe und eines 
Rüden, die in der Regel auch die einzigen sind, die sich fortpflanzen. Wölfe treten aber
auch häufig in kleinen Familiengruppen (ein Paar mit Welpen oder auch verschiedene
Subadulte) oder einzeln auf.

B I L D  2 9B I L D  2 9 			Wolf
© Jaroslav Vogeltanz

V E R B R E I T U N G  U N D  B I O L O G I EV E R B R E I T U N G  U N D  B I O L O G I E

109109

Rabenvögel (Corvidae)

Die großen Rabenvögel können gelegentlich als Räuber kleiner Tiere auftreten. Bei er-
blindeten, noch lebenden Gamskitzen wurde dokumentiert, dass Kolkraben (Bild 251)
deren Augen herauspickten. In seltenen Ausnahmefällen können mehrere Kolkraben,
die sich zusammenraufen, junge oder schwache Lämmer töten. Sie töten die Tiere
durch wiederholte kräftige Schnabelschläge am Haupt, an der Nase und in die Augen.
Normalerweise aber treten diese Vögel bei toten Tieren als Aasfresser auf (Bild 252).
Auch Eichelhäher und Alpendohlen, die ebenfalls zu den Rabenvögeln gehören, fin-
det man häufig bei Kadavern vor (Bild 253). Rabenvögel hacken einem Kadaver zuerst

B I L D  2 5 2B I L D  2 5 2    Alpendohle am Kadaver eines 
Steinbockes © Luciano Ramires

B I L D  2 5 1B I L D  2 5 1    Kolkrabe im Flug © Mario Monfrini

B I L D  2 5 3B I L D  2 5 3   
Häufiger Aasfresser:
der Eichelhäher
© Jaroslav Vogeltanz

B E S T I M M E N  V O N  R I S S E N  U N D  A L L G E M E I N E N  N A C H W E I S E NB E S T I M M E N  V O N  R I S S E N  U N D  A L L G E M E I N E N  N A C H W E I S E N

L U C H S   L U C H S   
Im Gegensatz zu den Hundeartigen ist der Pfotenabdruck der Luchse gekennzeichnet 
durch einen runden Umriss (Bild 49 52) und die etwas asymmetrisch verteilten Zehen-
ballen. Luchse haben wie alle Katzenartigen (mit Ausnahme des Gepards) einziehbare 
Krallen, die in der Regel im Trittsiegel nicht zu erkennen sind (Bild 53, 54). Falls sie 
sich– häufig im steilen Gelände – doch abzeichnen, sind sie sehr fein und scharf (Bild 55, 
56). Die Vorderpfote ist deutlich größer als die Hinterpfote (Grafik II, Seite 42), was 
in den Trittsiegeln gut erkennbar ist. Luchse sind sehr wendig und spazieren oft über 
schmale Mauern, umgefallene Bäume (Bild 57, 58) oder Felsvorsprünge. Große Sätze 
und weite Sprünge, besonders wenn sie vertikal erfolgen, sind typisch für den Luchs. 

B E S T I M M E N  V O N  R I S S E N  U N D  A L L G E M E I N E N  N A C H W E I S E NB E S T I M M E N  V O N  R I S S E N  U N D  A L L G E M E I N E N  N A C H W E I S E N
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Gemeinsam stark 
für die MINT-Bildung 
Die Kooperationsprojekte des Schülerlabor-Netzwerks GenaU

Autorinnen: Charoula Finkelnburg, Dr. Manja Saebelfeld, Silke Vorst (Schülerlabor-Netzwerk GenaU)

Die mittlerweile 17 Mitglieder und acht Partner im Netzwerk eint der Wille nach gegenseitigem 
Erfahrungsaustausch, der gemeinsamen Qualitätsentwicklung und dem inhaltlichen Arbeiten, um-
gesetzt in Kooperationsprojekten, oftmals mit externen Partnern wie Schulen, Unternehmen und 
weiteren Bildungsakteuren.

©
 F

ot
o:

 D
ES

Y 
| E

rn
st

 F
es

sle
r

EXPERIMENTE MIT HERZ 
Das erste Kooperationsprojekt mit 
sechs Mitgliedern und drei Unter-
nehmen startete 2010 mit Projekt-
wochen für die Oberstufe im 
medizinisch-naturwissenschaftlich-
technischen Bereich. SOZIAL – ENGAGIERT – GENAU

Ease Corona ermöglichte 2022 das 
Netzwerkprojekt mit Fortbildungen und 
Veranstaltungen. GenaU wurde dafür 
mit dem Preis MINT-Regionen wirken! 
der Körber-Stiftung ausgezeichnet.

Projekte mit Ernstcharakter
im Angebot-Auftrag-Verhältnis

• 8.– 12. Klasse 
(AG oder Schulklasse/-kurs)

• Grüne/MINT-Berufsorientierung

beMINT – BERUFSORIENTIERUNG
ZUM ANFASSEN
Schülerlabore und weitere Unternehmen 
aus Wirtschaft und Forschung bündelten 
von 2016 – 2019 ihre Expertise, um in 
Tandems Berufsorientierung in der Mittel-
stufe voranzubringen. 

Schülerprojekte
rund um

Nachhaltigkeit

Schule

Schülerlabor

Unternehmen

gefördert von:

gefördert von:www.genau-bb.de

Die Kooperationsprojekte des Schülerlabor-Netzwerks GenaU

 Charoula Finkelnburg, Dr. Manja Saebelfeld, Silke Vorst (Schülerlabor-Netzwerk GenaU)

Die mittlerweile 17 Mitglieder und acht Partner im Netzwerk eint der Wille nach gegenseitigem 
Erfahrungsaustausch, der gemeinsamen Qualitätsentwicklung und dem inhaltlichen Arbeiten, um-
gesetzt in Kooperationsprojekten, oftmals mit externen Partnern wie Schulen, Unternehmen und 
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G e m e i n s a m  f ü r  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h -  
t e c h n i s c h e n  U n t e r r i c h t

MINT Cluster seit 2021 
Regelmäßige, kostenfreie, nachmittägliche, 
naturwissenschaftliche Angebote ab 10 Jahre 

Lessons learned

• Anbindung an Kooperationsschulen
und Einbettung der Angebote in den 
Ganztagsbereich

• Stärkere Orientierung an Integrierten 
Sekundarschulen, um eher die Zielgruppe 
bildungsbenachteiligter Kinder und 
Jugendlicher zu erreichen

• Intensivere Betreuung der Schüler*innen
• Frühere Ansprache und Bindung der 

Kinder entlang der Bildungskette

Mehr Infos:Mehr Infos:

LEHRKRÄFTEFORTBILDUNG
Alle zwei Jahre führt GenaU zusammen 
mit dem Verband der Chemischen Industrie 
e.V., dem MDC und dem Gläsernen Labor 
ganztägige Fortbildungen für rund 150 
MINT-Lehrkräfte durch.

Science
Clubs

Netzwerk GenaU

SCHÜLERLABORE
an Forschungseinrichtungen, Hochschulen und Museen 
in Berlin und Brandenburg
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Fortbildungen für Lehr- und Fachkräfte
Seminare für Studierende

G e m e i n s a m  f ü r  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h -  
t e c h n i s c h e n  U n t e r r i c h t

2 3

Gemeinsam für 
naturwissenschaftlich-technischen 
Unterricht 

Das Besondere der Schülerlabore im Netzwerk 
 GenaU ist, dass sie an Forschungseinrichtungen, 
Hochschulen und Museen angesiedelt sind. Die 
Kinder und Jugendlichen können somit an authen-
tischen Arbeits orten praktische Erfahrungen sam-
meln und  verschiedene Forschungseinrichtungen 
und die dort arbeitenden Wissenschaftler*innen 
kennenlernen.

Die Ziele der Schülerlabore im Netzwerk
 Begeisterung für Naturwissenschaften wecken 
(Breitenförderung)

 Ergänzung und Unterstützung des naturwissen-

schaftlichen und technischen Unterrichts
 Förderung besonders interessierter und  
begabter Schüler*innen

 Förderung eines wissenschafts- und techno - 
logieoffenen Klimas in der Gesellschaft

Kriterien des Netzwerks
 in der Region Berlin/Brandenburg 
 Schülerlabor (Laborcharakter, Fokus:  
Experimentieren)

 außerschulischer Lernort
 Forschungsbezug
 naturwissenschaftlich-technisch orientierte 
Themen

 regelmäßige Angebote für ganze  Klassen, 
Lerngruppen bzw. Oberstufenkurse

 frei zugängliches Angebot

GenaU
Liebe Lehr- und Fachkräfte, 
liebe Studierende, 
liebe Schülerinnen und Schüler,

im Netzwerk GenaU haben sich Schülerlabore an Forschungseinrichtungen, Hochschulen und Museen 
in  Berlin und Brandenburg zusammengeschlossen, um Schulen und Lehrkräfte zu unterstützen und 
den MINT-Unterricht sinnvoll zu ergänzen. Für jede Altersstufe und jedes MINT-Fach (Mathematik, 
 Informatik, Naturwissenschaften und Technik) lassen sich hier Experimentierkurse für ganze Schul-
klassen finden. Schüler*innen-AGs, Ferienangebote und Fortbildungen ergänzen das Angebot.

In den Schülerlaboren können Kinder und Jugendliche eigenständig und wissenschaftsnah expe-
rimentieren. Die  Schülerlabore möchten dabei Einblicke in das forschende Arbeiten geben und für 
Naturwissenschaften und Technik begeistern.

Auf den folgenden Seiten stellen wir Ihnen die Angebote der Schülerlabore vor.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Die Schülerlabore des Netzwerks GenaU

GenaU
Die Ziele der Schülerlabore im Netzwerk
Kriterien des Netzwerks
Experimentierkurse für Schulklassen
Fortbildungen für Lehr- und Fachkräfte
Ausbildung von Lehramtsstudierenden
Das Netzwerk GenaU
Kooperationsprojekte von GenaU
Mach‘s GenaU!
Lab2Venture
Angebote der Mitglieder 
Die Partner des Netzwerks
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Schüler*innen auf Zeitreise im Schülerlabor Meilensteine. 
Foto: SDTB (Kirchner)
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ANGEBOTE 
DER MITGLIEDER 

IM NETZWERK
Alle Schülerlabore bieten

Experimentierkurse

Fortbildungen für Lehr- und Fachkräfte

Viele Schülerlabore bieten

AGs für Schüler*innen 

Ferienangebote für Schüler*innen

Seminare für Lehramtsstudierende

Weitere Informationen bitte direkt bei den Laboren erfragen.

Blick in die Materie
Schülerlabor des Helmholtz-Zentrums Berlin für Materialien und Energie

Das Schülerlabor Blick in die Materie hat wie das Helmholtz-Zentrum Berlin (HZB) zwei Standorte: Berlin- Wannsee 
und Berlin-Adlershof. Im Schülerlabor werden Experimente zu den Themen Magnetismus und Supraleitung, 
Materialforschung, Photovoltaik, Interferenz sowie Licht und Farben angeboten. Die Themen stehen in Verbindung 
zu aktuellen Forschungsthemen des Zentrums.

 Jahrgangsstufen 5 – 6        NaWi, Ph  Jahrgangsstufen 7 – 10      NaWi, Ph  Jahrgangsstufen 11 – 13              Ph

Magnetismus
Solarenergie
Licht und Farben
Materialforschung

Magnetismus
Solarenergie
Materialforschung

Solarenergie
Interferenz und Beugung
Magnetismus und Supraleitung
Materialforschung
Energie – umwandeln und speichern

NaWi Ch MaInfGeoBio Ph

Blick in die Materie
Schülerlabor des Helmholtz-Zentrums 

Berlin für Materialien und Energie
Standort Berlin-Wannsee:

Hahn-Meitner-Platz 1 · 14109 Berlin
Standort Berlin-Adlershof:

Albert-Einstein-Str. 15 · 12489 Berlin

Kontakt
Ulrike Witte: 030 8062-13497

Dagmar Köpnick-Welzel: 030 8062-42668
schuelerlabor@helmholtz-berlin.de

www.helmholtz-berlin.de/schuelerlabor 

Max. Gruppenstärke  
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Netzwerk GenaU

SCHÜLERLABORE 
an Forschungseinrichtungen, Hochschulen und Museen
in Berlin und Brandenburg

www.genau-bb.de

Die Mitglieder im Netzwerk
BLICK IN DIE MATERIE Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien und Energie  DEIN LABOR Technische Universität Berlin  DLR_SCHOOL_LAB BERLIN Deutsches Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt  GFZ-SCHÜLERLABOR Deutsches GeoForschungsZentrum GFZ  GLÄSERNES LABOR Campus Berlin-Buch  KIDS.DIGILAB.BERLIN Stiftung Deutsches Technikmuseum 
Berlin  MEILENSTEINE Science Center Spectrum der Stiftung Deutsches Technikmuseum Berlin  MICROLAB  Ferdinand-Braun-Institut,  Leibniz-Institut für Höchstfrequenztechnik 
und Lise-Meitner-Schule Berlin  MIKROSKOPIERZENTRUM Museum für Naturkunde Berlin  NATLAB Freie Universität Berlin  NAWITEX Technische Hochschule Wildau  
PHYSIK.BE  GREIFEN Deutsches Elektronen-Synchrotron DESY  PHYSLAB Freie Universität Berlin  SCIENCE ON TOUR Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg  
UNEX Brandenburgische Technische Universität Cottbus-Senftenberg  UNILAB ADLERSHOF Humboldt-Universität zu Berlin  WETTERMUSEUM e.V. Lindenberg Tauche

Die Partner des Netzwerks 
ENERGIEZENTRUM PANKOW Robert-Havemann-Gymnasium  EXTAVIUM Wissenschaft begreifen  HELLEUM Kinderforscher*zentrum in Berlin-Hellersdorf  OSZ LISE MEITNER
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Webdesign

Kooperation mit Manuka PR

Projekt: 

Grafisches Konzept Relaunch Website 

für Schüler labor-Netzwerk GenaU  

in Zusammenarbeit mit Manu Kaspar

MockUp Computer: Graphictwiste | Freepik 



Editorial Design

Freier Auftrag

Projekt:

Gestaltung einer Anthologie 

(Deutsche Gesammelte Werke)  

des Prinzen Kum’ a Ndumbe III. 

(Douala/Berlin)

Buchcover und Gesamtansicht 

im Schuber

© Diana Fischer 



RAUMER RECORDS

                  GEMA
All Rights reserved

Ljuti Hora

Badžanak

Grafi kdesign

Freier Auftrag

Projekt:

Gestaltung eines CD-Covers inkl. 

16-seitigem Booklet für Ljuti Hora 

(traditionelle Balkantanzmusik)

Beispiele:

Cover, CD, exemplarische Doppelseite 

des Booklets, Rückseite

Ljuti Hora

Badžanak

1 Badžanak (makedonisch, 9/8) :
2 Stis Tris (griechisch-thrakisch, 2/4) :
3 Mari momičence & Kalino (Pirin-makedonisch, 7/8) :
4 Dittáj, dittáj (Moldau-ungarisch, 2/4) :
5 Me phirava daje mori (makedonisch-roma, 2/4) :
6 Bogdanos & Mjatalo Lenče jabâlka (thrakisch, 7/8) :
7 Svornato (bulgarisch – Rhodopen, 9/8) :
8 Mokányos Dedoj (Moldau-ungarisch, 2/4) :
9 Dojdi dojdi libe le  & Velika na stol sedeše

 (Pirin-makedonisch, 2/4) :
10 Pravo Plovdivsko Horo (bulgarisch-thrakisch, 6/8) :
11 Što e jogreala (Pirin-makedonisch) :
12 Gilanka (makedonisch, 6/8) :
13 Patrunino (griechisch-makedonisch, 11/8) :
14 Zeibekiko (kleinasiatisch, 9/8) :
15 Bar (armenisch, 2/4) :
                    ▶ :

GEMA

Adam Good: Tambura, Cümbüş, Gesang
Franka Lampe: Akkordeon, Gesang
Martin Petrov: Gajda, Darambuka, Gesang
Máté Gaál: Furulya, Klarinette, Maultrommel, Gesang
Oliver Goers: Davul, Gesang

Kontakt:
www.ljutihora.eu
info@ljutihora.eu
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Adam Good zele-
brierte die Akkorde 
und Melodielinien 
auf dem Cümbüş und 
der Tambura, die 
zwei fellos ohne 
in ne liegende Socken 
deutlich voluminöser 
klingt. Zuweilen 
kam auch sein rauer 
Gesang zur Geltung.

Máté Gaál, seines Zei-
chens Klarinettist und 
Flötist der Formation, 
brachte nicht nur sein 
enormes spielerisches 
Können ein. Er sang 
und gab dem Album 
die musikalischen 
Farbtupfer der Mol-
dau-Region. Darüber 
hinaus ergänzte er das 
Instrumentarium um 
eine Maultrommel.

Martin Petrov played his gaida supremely, 
touched the band to tears with his singing 
and played dumbek with great virtuosity. He 
expressed his musical wishes but a moment 
before the record button was pressed, not 
during precious rehearsal time. 

Oliver Goers managed to drum on a davul 
with two tight heads this time around. Oli 
sang, held the band together, wrote the 
text and defended it against cutbacks from 
other group members, mostly in vain.

Franka Lampe captivated again with her art -
ful accordion playing while also demonstrating 
style in her profound singing. Furthermore, she 
motivated the musical comrades to the highest 
performance at just the right moment.

Adam Good celebrated melodies and chords 
on either cümbüş or tambura, which by 
the way sounds de� nitively louder a� er he 
removes his well traveled socks from the 
sound box. At times his raspy singing voice 
came into its own. 

Máté Gaál displayed more than a formidable 
� nger skill on his clarinet and Moldavian 
� utes. He also sang and extended his instru-
mental arsenal by a jaw harp. 

Natürlich bestach 
Franka Lampe wieder 
durch ihr ra�  niertes 
Akkordeonspiel, be-
 wies jedoch auch Stil 
bei zum Teil hinter -
gründigen Gesängen. 
Darüber hinaus 
konnte sie Mitmusi -
ker zur rechten Zeit 
im richtigen Maß zu 
Höchstleistungen 
motivieren.

Oliver Goers trom -
melte eine diesmal 
beidseitig stra�  ge -
spannte Davul, sang, 
hielt die Band zu-
sammen, schrieb den 
Text für dieses Album 
und verteidigte ihn 
gegen die Kürzungs-
wünsche der Band. 
Meist vergebens.

Martin Petrovs 
Gajda-Spiel war über 
jeden Zweifel erhaben, 
sein Gesang rührte zu 
Tränen und die Da -
rambuka spielte er 
virtuos.Warum er 
immer erst im Studio 
seine inhaltlichen 
und musikalischen 
Änderungswünsche 
äußert, bleibt sein 
Geheimnis. 

Die Musiker

The Musicians

© Diana Fischer  | Fotos: Manuel Miethe



Grafikdesign

Freier Auftrag

Projekt: 

Gestaltung eines CD-Covers mit  

Booklet für Newman & Friends

© Diana Fischer  | Fotos:  Pierre Kamin,  Christian Freund



How to …

መገድኻ ብከመይ 
ብመገዲ ስርዓተ ክንክን 

ጥዕና ኣብ ስተይት 
ናይ Brandenburg
ትረክብ

PAGE 2

Welcome to the 
state of Brandenburg! 

The How to… is intended to help you quickly find your way in 
the healthcare system in the state of Brandenburg if you or 
your family dependants require medical assistance.

This How to … can give you answers:

relating to the legal provisions surrounding medical care 
according to your residence status; 

where and how you can receive medical attention and who 
to contact in case of an emergency; 

what services the healthcare system can offer, and who can 
utilise them; 

where you can obtain further information.

The “Health for All” guide ↗ provides you with an overview 
of how the healthcare system in Germany works (in 14 
languages).

state of Brandenburg! 
 is intended to help you quickly find your way in 

the healthcare system in the state of Brandenburg if you or 
your family dependants require medical assistance.

 can give you answers:

relating to the legal provisions surrounding medical care 

where and how you can receive medical attention and who 

what services the healthcare system can offer, and who can 

where you can obtain further information.

provides you with an overview 
of how the healthcare system in Germany works (in 14 

ሰለዳ ትሕዝቶታት

  5 ሕጋዊ መሰረታት

   12  [   ] ኣዋጅ ረብሓታት ሓተትቲ ዑቕባ §4 and §6 (AsylbLG)
   13  [   ] ካልእ-ተወሳኺ ክፍሊታት ናይ ሕክምናዊ ኣገልግሎታት

   15  [   ] ብተርጎምቲ ዝውሃብ ኣገልግሎታት፡ ቋንቋን ባህላዊ ሽምግልናን

  16 ሕክምናዊ ክንክን ኣብ ሕክምናዊ ሞያን ኣብ ሆስፒታልን

   17 ክንክን ኣብ ናይ ስድራ ሓኪም ሞያ

   24 [   ] ሕክምናዊ ሞያ

   25 [   ] ናይ ጥንሲ ማእከል ምኽሪ

   26 ክንክን ኣብ ሆስፒታል

   27 [   ] ሰነዳትን መዛግብትን ሆስፒታል

  28 ክንክን ስኒ

  30 ክታበታት

   31 [   ] ክታበታት ን ቆልዑን ኣጉባዝን

   32 [   ] ናይ ኮሮና ክታበታት

  34 ኮሮና

   35 [   ] ናይ ኮሮና ክታበታት

   35 [   ] 5 ሕግታት

   36 [   ] መርመራ ኮሮና

   36 [   ] ተመርሚርካ ኮሮና ተረኺቡካ። ካብኡ ኸ እንታይ ኣሎ?

  39 ክንክን ጥዕና 

   40 ምክልኻል/ናይ ፈለማ ምልላይ

  42 መድሃኒታት፡ ኣፋውስን ሓገዝን

  45 ናይ ህጹጽ እዋን ክንክን

Editorial Design

Freier Auftrag

Projekt:

Online-Infobroschüre für Gesundheit 
Berlin-Brandenburg in insgesamt 7 

Sprachen: Wegweiser zur Orientierung 

im Gesundheitssystem Brandenburg 

Auszüge aus verschiedenen Sprachen

© Diana Fischer 

How to …

መገድኻ ብከመይ 
ብመገዲ ስርዓተ ክንክን 

ጥዕና ኣብ ስተይት 
Brandenburg

How to 

التعامل مع النظام 
الصحي في ولاية 

براندنبورغ

 §4 and §6 (AsylbLG)
ተወሳኺ ክፍሊታት ናይ ሕክምናዊ ኣገልግሎታት

 ብተርጎምቲ ዝውሃብ ኣገልግሎታት፡ ቋንቋን ባህላዊ ሽምግልናን

ሕክምናዊ ክንክን ኣብ ሕክምናዊ ሞያን ኣብ ሆስፒታልን

 ተመርሚርካ ኮሮና ተረኺቡካ። ካብኡ ኸ እንታይ ኣሎ

ZURÜCK NACH OBEN ↑

Der ärztliche Bereitschaftsdienst (Tel. 116117) hilft immer dann, 
wenn diese drei Bedingungen erfüllt sind: 
• Die Beschwerden treten zu einem Zeitpunkt auf, an dem die 

ärztliche Praxis geschlossen ist, beispielsweise am Wochenende 
oder an einem Feiertag.

• Es muss sich um Beschwerden handeln, mit denen Patienten 
normalerweise einen Arzt in einer Praxis aufsuchen würden. 

• Zudem kann die Behandlung aus medizinischen Gründen nicht 
bis zum nächsten Tag warten. 

Nur in lebensbedrohlichen Fällen alarmieren Sie bitte den 
Rettungsdienst unter der Notrufnummer 112.

Die Behandlung von Kindern und Jugendlichen bis zum 18. Lebens-
jahr übernehmen ärztliche Praxen↗ der Kinder- und Jugendmedizin 
oder der Allgemeinmedizin. Außerhalb der Öffnungszeiten wenden 
Sie sich an den Kinderärztlichen Bereitschaftsdienst↗. Wenn Sie Sor-
ge um die seelische Gesundheit Ihres Kindes haben und Hilfe benö-
tigen, dann sprechen Sie dies in der ärztlichen Sprechstunde an.

Die erste Anlaufstelle bei Fragen zum Thema Frauengesundheit 
und Schwangerschaft sind Praxen der Frauenheilkunde 
(Gynäkologie)↗. Ein Arzt oder eine Ärztin hilft Ihnen bei Fragen zu 
gynäkologischen Erkrankungen, zur Schwangerschaftsverhütung 
und führt die Vorsorgeuntersuchungen↗ während der 
Schwangerschaft durch.

In der Schwangerschaft können Sie sich in der gynäkologischen 
Praxis aber auch von einer Hebamme↗ begleiten und unterstützen 
lassen. Sie sollten dann bis zum dritten Monat Ihrer Schwanger-
schaft Kontakt zu Hebammen aufnehmen. Wenn Sie rund um die 
Schwangerschaft weitere Fragen haben, können Sie sich an eine 
Schwangerschaftsberatungsstelle↗ wenden.

SEITE 18 MEDIZINISCHE VERSORGUNG IN EINER
ÄRZTLICHEN PRAXIS UND IM KRANKENHAUS

How to 

التعامل مع النظام 
الصحي في ولاية 

التعامل مع النظام 
الصحي في ولاية 

 Ось як працюєالتعامل مع النظام 
система охорони 
здоров’я в землі 
Бранденбург

How to …

Ось як працює 
система охорони 
здоров’я в землі 
Бранденбург

How to …How to …How to …How to …How to …

deal with the  
health system in Brandenburg State

ärztliche Bereitschaftsdienst (Tel. 116117) 
wenn diese drei Bedingungen erfüllt sind: 

Die Beschwerden treten zu einem Zeitpunkt auf, an dem die 
ärztliche Praxis geschlossen ist, beispielsweise am Wochenende 

Es muss sich um Beschwerden handeln, mit denen Patienten 
normalerweise einen Arzt in einer Praxis aufsuchen würden. 
Zudem kann die Behandlung aus medizinischen Gründen nicht 

Nur in lebensbedrohlichen Fällen alarmieren Sie bitte den 
Rettungsdienst unter der Notrufnummer 112.

Die Behandlung von Kindern und Jugendlichen bis zum 18. Lebens
↗ der Kinder- und Jugendmedizin 

oder der Allgemeinmedizin. Außerhalb der Öffnungszeiten wenden 
Kinderärztlichen Bereitschaftsdienst

ge um die seelische Gesundheit Ihres Kindes haben und Hilfe benö
tigen, dann sprechen Sie dies in der ärztlichen Sprechstunde an.

Die erste Anlaufstelle bei Fragen zum Thema Frauengesundheit 
Praxen der Frauenheilkunde 

. Ein Arzt oder eine Ärztin hilft Ihnen bei Fragen zu 
gynäkologischen Erkrankungen, zur Schwangerschaftsverhütung 

Vorsorgeuntersuchungen

In der Schwangerschaft können Sie sich in der gynäkologischen 
Hebamme

lassen. Sie sollten dann bis zum dritten Monat Ihrer Schwanger
schaft Kontakt zu Hebammen aufnehmen. Wenn Sie rund um die 
Schwangerschaft weitere Fragen haben, können Sie sich an eine 

↗ wenden.

مراقبت های پزشکی در مطب 
دکتر و در بیمارستان

↖ مراقبت های پزشکی همه بیماری های جسمی و روحی عمدتا در مطب های
↖ انجام می شوند. چنانچه از لحاظ پزشکی،  سرپایی و مطب های روان درمانی

بستری بیمار در بیمارستان ضروری باشد، شما یک نسخه درمان بیمارستان دریافت 
خواهید کرد. در موارد اورژانسی پزشکی↖، بستری در بیمارستان توسط خدمات 

اورژانس )پزشک اورژانس( انجام می شود.

↑مراقبت های پزشکی در مطب دکتر و در بیمارستانصفحه 13 بازگشت به بالا

مراقبت های پزشکی در مطب 
دکتر و در بیمارستان

مراقبت های پزشکی همه بیماری های جسمی و روحی عمدتا در 
روان درمانیروان درمانی

بستری بیمار در بیمارستان ضروری باشد، شما یک نسخه درمان بیمارستان دریافت 
موارد اورژانسی پزشکیموارد اورژانسی پزشکی

اورژانس )پزشک اورژانس( انجام می شود.

مراقبت های پزشکی در مطب دکتر و در بیمارستان PAGE 10 LEGAL PROVISIONS BACK TO TOP ↑

As a rule, you must be insured by a statutory health insurer 
by the age of 30. In exceptional cases, you can request an 
exemption from the statutory health insurance if you prove 
that you have private health insurance. 
However, many private insurance schemes only cover 
health risks insufficiently and it is difficult to switch to the 
statutory health insurance at a later time.
If you come to Germany for studies after your 30th birth-
day, you can voluntarily join the statutory health insurance 
scheme. However, you will no longer receive the discounted 
student tariff for the statutory health insurance. Alternati-
vely, you may join a private health insurance scheme. 

Translation services ↗: The costs may be assumed by the social welfare office or 
job centre if you request these services prior to visiting a 
medical practice. This is approved depending on the indi-
vidual case.

Residence status: Employment for skilled workers with vocational 
training or academic education 

Legal provisions ↗: Sections 18 to 21, Section 9c AufenthG; work as a skilled 
worker with a recognised vocational qualification 
(Section 18a or 18b AufenthG)

Healthcare coverage 
provider: Statutory health insurance, in exceptional cases private 

health insurance
Scope of services: If you are insured by a statutory health insurer, you will 

receive the full scope of benefits of the statutory health in-
surance under SGB V. If you are insured by a private health 
insurance, you will receive at least a cost reimbursement 
for outpatient and inpatient treatment, although you may 
be required to pay up to 5,000 euros a year yourself depen-
ding on the insurance conditions.

Co-payments: ↗: Yes
Health insurance: You are obliged to become a member of a health insu-

rance scheme. You can freely choose the health insurer 
and receive an electronic health insurance card. As a rule, 
you should be a member of the statutory health insu-
rance scheme; a private health insurance scheme is only 
advisable in exceptional cases.

As a rule, you must be insured by a statutory health insurer 
by the age of 30. In exceptional cases, you can request an 
exemption from the statutory health insurance if you prove 
that you have private health insurance. 
However, many private insurance schemes only cover 
health risks insufficiently and it is difficult to switch to the 
statutory health insurance at a later time.
If you come to Germany for studies after your 30th birth
day, you can voluntarily join the statutory health insurance 
scheme. However, you will no longer receive the discounted 
student tariff for the statutory health insurance. Alternati
vely, you may join a private health insurance scheme. 
The costs may be assumed by the social welfare office or 
job centre if you request these services prior to visiting a 
medical practice. This is approved depending on the indi

Employment for skilled workers with vocational 
training or academic education 

Sections 18 to 21, Section 9c AufenthG; work as a skilled 
worker with a recognised vocational qualification 
(Section 18a or 18b AufenthG)

Statutory health insurance, in exceptional cases private 

If you are insured by a statutory health insurer, you will 
receive the full scope of benefits of the statutory health in
surance under SGB V. If you are insured by a private health 
insurance, you will receive at least a cost reimbursement 
for outpatient and inpatient treatment, although you may 
be required to pay up to 5,000 euros a year yourself depen
ding on the insurance conditions.

You are obliged to become a member of a health insu
rance scheme. You can freely choose the health insurer 

ceive an electronic health insurance card. As a rule, 
you should be a member of the statutory health insu

scheme; a private health insurance scheme is only 
advisable in exceptional cases.

Темы:

По каждому тематическому разделу можно найти 
информацию для целевых групп:

Какова структура How to…?
Чтобы быстрее находить значимую для вас информацию, просто 
ориентируйтесь по пиктограммам тем и целевых групп.

Ссылки на сайты в интернете и 
номера телефонов можно найти в 
конце соответствующих тематических 
разделов. Здесь вы можете узнать, в 
какие именно организации вам 
следует обратиться и где можно полу
чить дополнительную информацию 
по данной теме. 

Основные понятия выделены в 
How to… красным цветом (например, 
прививки ↗). Нажатие на выделенное 
слово перенаправит вас напрямую к 
дополнительной информации.

Внешние ссылки на вебсайты выделены 
синим цветом. Нажатие на них откры
вает соответствующий сайт.

Путеводитель How to... доступен на 
следующих языках: арабский, немецкий, 
английский, фарси, русский, тигринья 
и украинский.

Правовые основания

Медицинская помощь, 
оказываемая в частном 
медицинском кабинете и 
в больнице 

Стоматология 

Прививки 

Коронавирус 

Профилактическая 
медицина 

Медикаменты, 
лекарственные и 
вспомогательные средства 

Неотложная медицинская 
помощь 

для всех членов семьи 

для детей

для женщин 

для беременных 



Grafikdesign

Freier Auftrag

Projekt:

Entwicklung eines Cover-Gestaltungs-

konzepts für die vierteljährlich   

erscheinenden Mitteilungen der 

 Deutschen Mathematiker-Vereinigung

© Diana Fischer 



Editorial Design

Für Agentur: 

peppermint werbung berlin (Projekt 

Zweier-Team); Kunde: Windrose Reisen

Projekt:

Premium-Reisekatalog (Auszug)



Corporate Design

Freie Aufträge: 

verschiedene Kunden

Projekt:

Logoentwicklungen 

(Entwürfe und umgesetzte Logos  

für komplette Corporate Designs)

M I S C H A  S K O R E C Z
Botanic Art

Green Energy Systems GmbH

Green Energy Systems GmbH

© Diana Fischer 



Corporate Design | Editorial Design

Freier Auftrag

Projekt:

Redesign Pensionskasse Rundfunk  

(umfangreiche Überarbeitung mit 

Erstellung eines Style Guides, Um

setzung von Geschäftsausstattung 

und verschiedensten Medien sowie 

Vorlagengestaltung für interne An

wendungen)

Beispiel Auszug Imagebroschüre 

© Diana Fischer 



Corporate Design | Grafi kdesign

Freier Auftrag

Projekt:

Überarbeitung Corporate Design 

Netzwerk Gesunde Kinder

(umfangreiche Überar beitung inkl. 

Erstellung eines Manuals, Umsetzung 

von Geschäftsausstattung und ver-

schiedenen Medien sowie Vorlagen-

gestaltung für interne An wendungen)

Exemplarische Auswahl – Beispiele des 

überarbeiteten Designs auf Sonnen-

schirm, Podium (Ansicht Front und 

Seitenteile), Beachfl ag

© Diana Fischer 
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Packaging

Freier Auftrag

Projekt: 

Pellet-Verpackung für umweltgut

© Diana Fischer 



Packaging

für Büro: Morera Design Barcelona

Projekt: 

Verpackung für eine Serie 3er Packs 

für die spanische Unterwäschemarke 

Princesa

Design: Diana Fischer, © Morera Design 
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Corporate Design

Freier Auftrag

Projekt:

Entwicklung eines Erscheinungsbildes 

für eine Zahnarztpraxis

Auszug: 

Logo, Briefbogen, Terminkarten

© Diana Fischer 



Coverdesign

Freie Arbeit

Projekt:

Freie Buchcover-Gestaltung

© Diana Fischer  | Ausschnitt eines Fotos von: cookie_studio@freepik

Die Geschichte eines Mörders

romanroman

patrick süskind

DAS PARFUM



Grafi kdesign

Freier Auftrag

Projekt:

Wissenschaftliches Plakat zu einer 

Publikation der Universität Paderborn, 

Institut für Mathematik

© Diana Fischer 



Webdesign

Kooperation mit Manuka PR

Projekt: 

Grafisches Konzept Website für Trans-
national Family Dynamics in Europe  

in Zusammenarbeit mit Manu Kaspar

MockUp Computer: Graphictwiste | Freepik 



Editorial Design

Freier Auftrag

Projekt:

Broschüre für das Bundesforum Familie
> Layout, Satz, Grafi ken (Auszug)

© Diana Fischer 

UNTERSTÜTZUNGS- 
STRUKTUREN
FÜR FAMILIEN
ZZiieellsseettzzuunnggeenn  ··  ZZuuggäännggee  ··  AAnnggeebboottee

Vorwort
Wir leben in herausfordernden Zeiten. Die Auswirkungen von 
Krisen und beschleunigten gesellschaftlichen Entwicklungen 
stellen Familien besonders auf die Probe. Strukturell bedingt 
trifft es manche Familien mehr als andere. Gleichzeitig sind 
es gerade familiäre Zusammenhänge, die einer Gesellschaft 
als Ganzes Resilienz und einzelnen Familienmitgliedern Halt 
geben. Familien leisten also selbst viel Unterstützungsarbeit. 
Dabei kommen sie jedoch immer häufiger und insbesondere 
in Krisensituationen an ihre Grenzen. Die in dieser Themen
pe riode betrachteten Unterstützungsstrukturen für Familien 
sollen einen Beitrag leisten, Familien zu stärken und ihnen 
Rücken wind zu geben. 

In einem zweijährigen Prozess erörterten die Mitglieder des 
Bundesforums Familie die Frage, wie Angebotsstrukturen der 
Familienunterstützung in Deutschland konzipiert, organisiert 
und umgesetzt sind. Im Fokus stand das Ziel, für alle Familien 
und insbesondere Familien mit erhöhten Belastungen einen 
diskriminierungsfreien Zugang zu wirksamen Angeboten flä
chendeckend zu gewährleisten. Weil Unterstützungsarbeit 
auch immer Beziehungsarbeit ist und diese Verbindlichkeit 
und Zusammenarbeit auf gleicher Augenhöhe benötigt, haben 
wir für diese Themenperiode eine selbstkritische Perspektive 
sowohl auf institutioneller als auch auf persönlicher Ebene 
angeregt. Für eine gewinnbringende Auseinandersetzung ist 
es wichtig, sowohl die persönliche Haltung zu unterschied
lichen Lebensrealitäten und Familienformen als auch die eige
 ne „Hauskultur“ zu reflektieren.

In drei Fachforen und zwei Impulsworkshops haben Vertre
ter*innen der Mitgliedsorganisationen ihre sehr unterschied
lichen Perspektiven auf die Thematik diskutiert. Spezielle 
Aspekte, wie zum Beispiel die Rolle der Sprache in Unterstüt
zungsSettings, die Personalstruktur in der Familienbildung 
und unterschiedliche Umsetzungen eines Familienförder
gesetzes in den Bundesländern wurden ebenso kontrovers 
und produktiv diskutiert, wie grundsätzliche Fragen, etwa: 
„Was ist das Ziel von Unterstützung?“ 

In dieser Publikation werden die Ergebnisse dieses Prozesses 
vorgestellt. Ins be sondere die von den Arbeitsgruppen her aus 
gearbeiteten zen tralen Erkenntnisse geben Hinwei se, wo poli
tische Prioritäten gesetzt wer den sollten. Es geht darum, sich 
auch in einer beschleunigten, auf schnelle Reaktion drän
genden Zeit für eine kontinuierliche Arbeit an verbindlichen, 
flächendeckenden und nach haltigen Strukturen zur Unterstüt
zung von Familien einzusetzen. 

Wir freuen uns über die erarbeiteten Ergebnisse und danken 
allen Beteiligten für die lebendige Diskussionskultur, insbe
sondere den Mitgliedern der AdHocArbeitsgruppen für ihre 
engagierte Arbeit. Wir wünschen uns, dass die Ergebnisse 
zur Reflexion einladen und für viele Akteure hilfreich sind. Wir 
verstehen die Publikation als Angebot, mit den darin erschlos
senen Inhalten weiter zu arbeiten und sie so zu verbreiten.

Der Beirat des Bundesforums Familie 2021 – 2025
 

2524

Das dritte und letzte Fachforum der Themenperiode fand am 
16. Mai 2023 im Festsaal der Berliner Stadtmission statt. Die 
über 40 Teilnehmer*innen aus den Mitgliedsorganisationen 
des Bundesforums diskutierten die rechtlichen und ökono-
mischen Rahmenbedingungen von Familienunterstützung, 
deren Umsetzung und identifizierten gemeinsam notwendige 
Schritte in Richtung einer flächen deckenden, ausfinanzierten 
und nachhaltigen Angebotsstruktur für Familien. 

Neben den finanziellen Mitteln standen auch Ressourcen wie 
Personal und strukturelle Fragestellungen im Zentrum der Ver
anstaltung. Den Auftakt machte Dr. Till Nikolka (Deutsches 
Jugendinstitut), der zu kommunalen Finanzen und Angebo
ten der Kinder und Jugendhilfe referierte. Anschließend gab  
Dr. Laura Castiglioni (Deutsches Jugendinstitut) Aufschluss 
über die Frage nach gesetzlichen Rahmenbedingungen und 
Umsetzungspflichten, die sich durch das SGB VIII ergeben. 
Auf diesen Input aufbauend, wurden konkrete Umsetzungs
beispiele aus NRW und Thüringen vorgestellt. Christina Wieda 
(Universität Speyer / Bertelsmann Stiftung) eröffnete eine Dis
kussion über kommunales Handeln vor dem Hintergrund der 
Kooperationsgesetze im Sozialgesetzbuch. In einer World
CaféDiskussion entwickelten die Teilnehmer*innen abschlie
ßend konkrete Ideen, wie Familienunterstützung strukturell 
und finanziell besser in Recht und Gesellschaft verankert 
 werden könnte. 

Impulsvortrag: „Kommunale Finanzen und 
 Angebote der Kinder- und Jugendhilfe“
Dr. Till Nikolka vom Deutschen Jugendinstitut präsentierte For
schungsergebnisse zu kommunalen Finanzen und Ange boten 
der Kinder und Jugendhilfe (KJH). In die Untersuchung ein
bezogen waren Daten von öffentlichen Ausgaben der Verwal
tungshaushalte anhand der Einnahmen und AusgabenStatis
tik der KJH, Ausgaben aller öffentlicher Träger der KJH sowie 
Regionalkennzahlen der amtlichen Statistik (2015  –  2020). 
 Diesen Daten wurden die Gesamtvolumina pro Einwohner
zahl auf der Ebene der Landkreise und kreisfreien Städte 
zu Grunde gelegt. Ausgaben von freien Trägern und Eigen
finanzierungen wurden nicht in diesen Statistiken erfasst.  
Als Forschungsergebnis habe sich ein deutlicher Anstieg von 
Ausgaben über die Jahre gezeigt, so Nikolka. Dieser Anstieg 

sei unter anderem durch die Aufnahme vieler unbegleiteter 
geflüchteter Jugendlicher zu erklären. Ein weiteres Ergebnis 
seien die sehr stark variierenden Höhen der Ausgaben pro 
Einwohner*in. Die Forschungsergebnisse ließen erkennen, 
dass insgesamt nicht zu wenig Geld im System der KJH für 
Familien vorhanden sei; finanzielle Ressourcen für Angebote 
der KJH seien jedoch in den Regionen sehr unterschiedlich 
verteilt. Beforscht wurden daher die kausalen Verbindungen 
zwischen kommunalen Strukturen und der Ausgestaltung der 
Finanzierung. Es konnte gezeigt werden, dass die Konkurrenz 
um Mittel und Ressourcen steige, je höher die Kommunen be
lastet seien. Das SGB II und die Hilfen zur Erziehung stünden 
in Konkurrenz um eine konstante Mittelversorgung. Dies er
kläre sowohl die große Variation der einzelnen kommunalen 
Ausgaben bei den Hilfen zur Erziehung als auch den Anstieg 
der Mittelausgaben über die Zeit sowie die Varianzen auf der 
Bundes und Landesebene. Entscheidend sei daher, bei der 
Ergebnisbewertung strukturelle Unterschiede der Kommunen, 
Kreise und kreisfreien Städte zu berücksichtigen. Insbeson
dere bei den Hilfen zur Erziehung sei der strukturelle Aufbau 
innerhalb der Kreise und die wahrgenommene Zuständigkeit 
der Jugendämter entscheidend. 

Die Datenlage lasse bisher nur eine rein deskriptive Darstel
lung und keine umfassende Analyse der Zusammenhänge zu, 
so Nikolka. Eine Differenzierung der Mittelherkunft sowie die 
Unterschiede in den Angeboten der Kommunen mache eine 
interregionale Vergleichbarkeit fast unmöglich. Eine Datener
weiterung sei geplant, die zukünftig die Jahresrechnungssta
tistiken der Kommunen sowie die Personalstatistik der nicht
stationären Einrichtungen der KJH berücksichtige. Zukünftig 
müsse die Datenqualität jedoch verbessert werden, um u.a. 
einzelne Themen der Sozialarbeit oder Finanzierungsvariatio
nen, etwa die Kofinanzierung von Angeboten durch die Fami
lien selbst, einzeln zu erfassen und auszuwerten.

Diskussion
Das Fachforum diskutierte die Ergebnisse insbesondere im 
Hinblick auf die Freiwilligkeit und die verpflichtenden Leistun
gen der Kommunen sowie auf die Herausforderungen föde
raler Strukturen. Als problematisch wurde erkannt, dass laut 
den Ergebnissen primär die präventiven Maßnahmen von Kür

Familienunterstützung finanzieren –  
Rahmenbedingungen, Umsetzungen, Ziele
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zungen betroffen seien, bei invasiven Maßnahmen hingegen 
die Ausgaben stiegen. In diesem Zusammenhang wurde ge
fordert, den begründeten Verdacht empirisch zu belegen, dass 
höhere Ausgaben im präventiven Bereich Ausgaben im inva
siven Bereich auf lange Sicht mindern. 

Wahlmöglichkeit und Umsetzungspflicht
Die Freiwilligkeit und Verpflichtung der Länder und Kommunen 
zur Finanzierung und Ausgestaltung familiärer Unterstützungs
strukturen war Thema des Beitrags von Dr. Laura Castiglioni. 
Sie stellte den gesetzlich bindenden Rahmen des Bundes im 
§ 16, SGB VIII vor, dessen rechtliche Stellung sowie die Rolle 
der Länder bei der Umsetzung. Es wurde deutlich, dass der 
allgemeinen Förderung der Erziehung in Familien eine präven
tive Funktion zugeordnet sei. Die im Gesetzestext formulierte 
Konkretisierung der Erziehungshilfen begründeten dafür eine 
Verbindlichkeit (Sollpflicht). Rechtlich festgehalten sei ebenso 
in § 16, Abs. 1, dass die näheren Ausführungen durch das Lan
desrecht geregelt seien. Durch diese Kombination entstehe 
die Schwierigkeit, dass kein individueller Rechtsanspruch be
stehe, der das Recht für Familien einklagbar machen würde. 
Die Rechtslage zeige weiterhin Überschneidungen der Para
grafen § 16 und § 17 des SGB V III, so dass es zu einem flie
ßenden Übergang zwischen präventiven und invasiven Ange
boten komme. Entscheidend sei daher, wie die Länder diese 
rechtliche Lage handhaben. Wie es aussehen kann, wenn die 
Länder diese Ausgestaltungsmöglichkeiten nutzen, zeigten 
anschließend zwei länderspezifische Umsetzungsbeispiele. 

Beispiel Thüringen: 
Familienförderungs sicherungsgesetz
Dr. Stefanie Hammer, Referentin für Familien und Senioren
poli tik im Thüringer Ministerium für Arbeit, Soziales,  
Gesundheit, Frauen und Familie stellte das Thüringer Familien
förderungssicherungsgesetz (ThürFamFöSiG) vor. Das erste 
ThürFamFöSiG (2006) sei nach einem Paradigmenwechsel 
2018 neu aufgestellt worden und nach einer Modellphase 
seit 2019 in Kraft. Ziel des neuen Gesetzes sei eine bedarfs
gerechte, demografiefeste und beteiligungsorientierte Fami 
lienförderung. Die Reform sei durch den Koalitionsvertrag 
2014 angestoßen und unter Beteiligung aller Akteure ent
wickelt worden. 

Der Paradigmenwechsel sei vom Land Thüringen als not
wendig erachtet worden, um auf gesellschaftliche Verände
rungen (z.B. neue Familienformen, demografischer Wandel) 
zu reagieren. Ein nun genutzter inklusiver Familienbegriff 
werde auch älteren Menschen gerecht, die jetzt explizit als 
Bestandteil der Familien verstanden würden. Um auch den 
heterogenen Lebensbedingungen in Thüringen (starke Stadt

LandUnterschiede) gerecht zu werden, sei auf der Grundlage 
des Familienförderungssicherungsgesetzes eine regionale 
und über regionale Trennung der Familienförderung sowie 
eine regionale und überregionale Sozialplanung eingesetzt 
worden. Eine Bedarfsermittlung habe Aufschluss über unter
schiedliche soziale Lagen gegeben. Durch den überregiona
len Landesfamilienförderplan sowie einem überregionalen 
Landesfamilienrat werde die Finanzierung und Steuerung der 
Familienförderung auf überregionaler Ebene gewährleistet. 
Das Landesprogramm „Solidarisches Zusammenleben der 
Generationen“ sei für die Steuerung auf regionaler Ebene zu
ständig. Damit würden Projekte auf Mikro, Meso und Makro
ebene finanziert; auch die Finanzierung freiwilliger Leistungen 
sei möglich. Zuwendungsempfänger seien Landkreise und 
kreisfreie Städte, welche die Mittel an die Träger weiter
geben. Damit habe das Land die Steuerung der Ausgaben teil
weise an die Kommunen abgegeben. 

Erfolgsfaktoren des neuen Familienfördergesetzes, so Ham
mer, seien insbesondere der politische Wille, die gesetzliche 
Festlegung der Fördersumme von zehn Millionen Euro sowie 
die Vorerfahrung im Bereich der Sozialplanung auf kom
munaler Ebene durch die Förderungen des Europäischen 
Sozial fonds (ESF). Als regionale erfolgreiche Formate nannte 
 Hammer Dorfkümmerer, Familienlotsen, mobile Familien
zentren oder das Netzwerk Pflege.
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